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Telegr. : Ledergut

ateal" ein mobernes Santgebäube errietet. ©a« g anje
©ebäube ift au« ©ifenbeton ïjergeftetlt. ©te 3lrdhiteftur
bringt ben ©baratter be§ ©ebäube« als San! mit etro

fatten SRitteln unb fparfamer Serroenbung oon £au=
ftein jum 3lu«brud. ©in ïrâftig gearbeiteter tünftletifdger
grte« am ©achgefim« oon Silbhauer SUlünin
3üridh ift neben ben portalen, bte ornamentale 5ßla=

ftiîen mit figürlichen gladhreltef« oon ©r. D. Schilt,
Silbhouertn3ûïith, auftoeifen, ber einzige Scpmud
beS ©ebäube«. ©te 3lrd&ite!tur unb ißlanbearbeitung
lag in ben £änben oon Dito ©fchrottib, 3lrdE)tte!t,
in 3örich.

Söeitberoerb für ein Stljlachtbenlmal oon ©iornico
(©efftn). ©te ©enîmalfommiffion oerfammelte fleh am
22. September jur Sidfjtung unb pämterung ber 25
eingereihten ©ntroürfe. ©en erften pei« (300 gr.) ex
aequo erhielten jroet gemetnfam oon Slrdbiteft 31. gogli
arbi unb Silbhauer Siandhi in SeKtnjona eingereichte
©ntroürfe. ©er jroeite ißreiS (200 gr.) entfiel auf ben

Sntrourf oon Silbhauer @. ®atbani $Rertni in So-

carno, roährenb ber britte ißrei« (100 gr.) Silbhauer
®iuf. ©hiattone in Suqano oerliehen rourbe. ©te
SBahi beë auSjuffihrenben projettes roirb oorauSjidhtlidh
noch in» Saufe btefeS Bahre« getroffen roerben.

Sßaffetoerforgung oon Socarno. ©ie Arbeiten jur
fterfteUung eines SrunnenfhachteS bei ben ftäbtifdhen
SBetfen im neuen Quartier (breiten tüftig oorroärtS,
fobaß nächftenS bie jroet pumpen montiert roerben fönnen,
bie jebe 200 Siter SBaffer in ber 9Rtnute aus ber ©tefe

ju liefern oermag, roobei baS in Kte« unb Sanb ftehenbe
©runbroaffet eine unerfchöpfliche Quelle barftellt. ©tefe«
SBaffet roirb tn bte SReferooire oberhalb S. Slntonio ge=

pumpt unb jroar nur in ben Reiten ber ©rodenhett unb
be« grüben SerbraudheS, roenn bte Stemo« Quelle am
©hiribone bei Bntragna ben roadhfenben Sebarf nicht
mehr ju beden oermag. Stodungen tn ber SEBafferoet'
forgung, rote fie bie legten Bahre unb auch jefct roieber
oorlamen, jinb bann enbgültig auSgefdhloffen.

6d)n>ei5ertfd)er 6täbtcbau
9lu$fteUuttg im 93after ©emerbemufeum

14. September — 6. Dfiobcr 1929.
©S hanbelt ftch hier im ©runbe um btefelbe 9lu«=

ftellung, roeldhe im Sluguft btefe« Bahre« im $ürdher
KunfHjau« ihre erfte SluffteKung gefunben hatte, But-
tiant biefer Schau roar ber Sunb Schweizer SlrdEjiteften,
Setter be« ©anjen ber Eürjltch berftorbene ©hef be§

@enfer StabterroeiterungSbureau ©r. ©araille äRartin
unb nach beffen ©obe ber (Rebaftor be« „SBet!" ißrof.
S?an« SernouKi in $üridh.

3ehn ber größten ftäbtifdhen ©emeinroefen ber Schweiz
roaten jur SRitroirfung an biefer StuSfteüung eingelaben
roorben. ©ie Serroaltungen ber Stäbte Safel, Sern,
Siel, St. ©allen, ©enf, ©hauE-be gonb«, Saufanne, 8u<
Zern, SBtnterihur unb Bürtch haben benn in ber golge ihre
©tenfie jur Serfügung gefietlt, ba« notroenbige Buhten-
material hetbeigetragen unb ba« panmaterial hergefietlt.
@« ift ber Stxfiih gemocht rootben, Silber ju f^affew,
roelche bie rotfenllichcn Umflänbe unb Stbingungen,unter

48«

benen fidh biefe fdhroeijerifdhen Stäbte entroidelt ha&e®i

!lar heraustreten unb fichtbar roerben (äffen. Sllle pa«'
ferien finb auf gleiche ©runblagen gefteßt, einheitlich '®

URaßftab, garbe unb Slu«führung gehalten. Sluf biefe

Slrt roirb ben Sefu^ern ba« an unb für fich fefjt fchrotertfl»

©hema „Stäbtebau in ber Schweiz" in leichter faßbare*
gotm bor Singen geführt unb ein richtiges @tubiut®|
rote eine Sergleichung Oon Stabt gu Stabt eigentlich

erft recht ermöglicht, ©te Safler luSfteHitng hatte feine»»

SRaurn für bte befonberen unb inbiöibueQen Sirbetten be*

einzelnen Stäbte mtb begnügt fich fomit an ber aflge'
meinen fhftematifdhen Slbteilnng, welche bte unfere®
Stäbten gemetnfamen Kernfragen beljanbelt. (Soebe®

ift im Serlage greß & 3Sa«muth ein Meine« SBerf eï'
fdhtenen, roelche« neben begleitenbem ©ejt baSfelbe pa®'
material publiziert, ba« bie Safler SluSfieUung jeigt«)

Slm leichteften berftänblidh finb rooht bte groß*"

gliegerbilber ber obgenannten Stäbte, roelche_0*'
roiffermaßen rafcher als etne ganze 9teihe bon patte®
bte topographie Sage, ba« natürliche SBa<h§tum, bte

Ser!ehr§möglidh(eiten unb bie SiuSrotrfungen in ber

nächften Bufuuft beranfehaulidhen, fie finb gleichz®'.^
©oîument unb Slrbeit«inftcument unb ermöglichen e»"®

rafche unb juberläfftge Uebexfidht,
©lüdlich gewählt finb fobann bie char aft e r i ff » '

fthen Straßenanfichten au« ben 10 Stäbten.
fieHe ftch bacunter betleibe nicht jene romantifdhen Ä®'

fidhten bor, wie fte jebe Stabt aufjuroeifen hat, bete®

Slltfiäbte noch au« mittelalterlicher Bett ftammen, fonber®

Straßenbilber bon neugebilbeten SBohnquartieren a®*|

ber zweiten ^älfte be« neunzehnten Sapthunbert«,
man fie ftdh gacnicht fo oerfdhtebenartig unb für je®*

Stabt fo thpifdh gebacht hatte. Sie beranfthaultdhe® ^
Slu«roulungen ber Saureglemente. ©iefen photograph''
fdhen Silbern gefeüen ftdh bte getd^nerifd^ert Stufnah»®^
ber entfprcchenben Straßen-Querprofile bet.

Ilm bem Serftänbnt« für bte übrigen ißläne,
r"®

naturgemäß ba§ Siefentliche ber SluSfteQung bilbe®'

näherzufommen, beranfialtet bte Seitung be« ©etoe*®^
mufeum« jebe Sffiodhe öffentliche gührungen, bie jehe*'

mann frei zugänglich finb unb bon beten Sefuch 0®*®^
bte gachleute regen ©ebrauch machen. 3n ber SefP*^
dhung ber folgenben Slanreihen fei zum ©etl a®

SluSführungen bon ißrof. |>an2 Sernouüt — bem h®®\,

roohl beften fdhroetzerifdhen Kenner alter unb »®®^
Stäbtebaufunfi — anläßlich eine« folchen erften
trage« angelehnt. -

©er topographtfehe ißlan. SR. 1:25,000,21«^
biftanz ber §öhen!nrben 10 m. ©er pan z®'0* «a
§öhenunterfdhiebe be« ©errain«, auf bem bie Stabt I""
entroidelt hat, unb bie regulierten 2BaffexfIä<hen. .„©er 3îuhung«plan. 3R. 1:25,000. 3Rit SlüÄ
ber glächen be« noch berfügbaten ©emetnbegebtf^ '

ber SBälber. ©et ^3lan zeigt ben ©rab ber
Ueberbauung, bte ©inbettnng ber Stabt in bte Sartbftp®' j

©a« §auptber!ehr«neß. SR. 1:25,000. ©ie SÄ,
berfehrêlinien ber Stabt — ^auptftraßen unb
bahnen — finb tn ben topographifchen ißlan ein get»®9

unb betanfchauliçhen bte für bie ©ntroidlung be« ®
j,

fehc«ne|e« roidhtigften gaftoren: §erz ber Stabt,
weg, Srüdenfiraße, Sergroeg, Sattel.
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areal" ein modernes Bankgebäude errichtet. Das ganze
Gebäude ist aus Eisenbeton hergestellt. Die Architektur
bringt den Charakter des Gebäudes als Bank mit ein-
fachen Mitteln und sparsamer Verwendung von Hau-
stein zum Ausdruck. Ein kräftig gearbeiteter künstlerischer
Fries am Dachgestms von Bildhauer Münch in
Zürich ist neben den Portalen, die ornamentale Pla-
stiken mit figürlichen Flachreliefs von Dr. O. Schilt.
Bildhauer in Zürich, aufweisen, der einzige Schmuck
des Gebäudes. Die Architektur und Planbearbeitung
lag in den Händen von Otto Gschwind, Architekt,
in Zürich.

Wettbewerb für ein Schlachtdenkmal von Giornieo
(Tessin). Die Denkmalkommission versammelte sich am
22. September zur Sichtung und Prämierung der 25
eingereichten Entwürfe. Den ersten Preis (300 Fr.) ex
aequo erhielten zwei gemeinsam von Architekt A. Fogli-
ardi und Bildhauer Bianchi in Bellinzona eingereichte
Entwürfe. Der zweite Preis (200 Fr.) entfiel auf den

Entwurf von Bildhauer E. Garbani-Nerini in Lo-
carno, während der dritte Preis (100 Fr.) Bildhauer
Gius. Chiattone in Lugano verliehen wurde. Die
Wahl des auszuführenden Projektes wird voraussichtlich
noch im Laufe dieses Jahres getroffen werden.

Wasserversorgung von Locarno. Die Arbeiten zur
Herstellung eines Brunnenschachtes bei den städtischen
Werken im neuen Quartier schreiten rüstig vorwärts,
sodaß nächstens die zwei Pumpen montiert werden können,
die jede 200 Liter Wasser in der Minute aus der Tiefe
zu liefern vermag, wobei das in Kies und Sand stehende
Grundwasser eine unerschöpfliche Quelle darstellt. Dieses
Wasser wird in die Reservoire oberhalb S. Antonio ge-
pumpt und zwar nur in den Zeiten der Trockenheit und
des größten Verbrauches, wenn die Remo-Quelle am
Ghiridone bei Jntragna den wachsenden Bedarf nicht
mehr zu decken vermag. Stockungen in der Wasserver-
sorgung, wie fie die letzten Jahre und auch jetzt wieder
vorkamen, find dann endgültig ausgeschlossen.

Schweizerischer Städtebau
Ausstellung im Basler Gewerbemuseum

14. September — 6. Oktober 1S29.

Es handelt sich hier im Grunde um dieselbe Aus-
stellung, welche im August dieses Jahres im Zürcher
KunsthauS ihre erste Aufstellung gefunden hatte. Jni-
tiant dieser Schau war der Bund Schweizer Architekten,
Leiter des Ganzen der kürzlich verstorbene Chef des

Genfer Stadterweiterungsbureau Dr. Camille Martin
und nach dessen Tode der Redaktor des „Werk" Prof.
Hans Bernoulli in Zürich.

Zehn der größten städtischen Gemeinwesen der Schweiz
waren zur Mitwirkung an dieser Ausstellung eingeladen
worden. Die Verwaltungen der Städte Basel, Bern,
Biel, St. Gallen, Genf, Chaux-de Fonds, Lausanne, Lu-
zern, Winterthur und Zürich haben denn in der Folge ihre
Dienste zur Verfügung gestellt, das notwendige Zahlen-
material herbeigetragen und das Planwatcrial hergestellt.
Es ist der Versuch gimocht worden, Bilder zu schaffen,
welche die wesentlichen Umstände und Bedingungen, unter

»s«

denen sich diese schweizerischen Städte entwickelt haben,
klar heraustreten und sichtbar werden lassen. Alle Plan-
serien sind auf gleiche Grundlagen gestellt, einheitlich i"
Maßstab, Farbe und Ausführung gehalten. Auf diese

Art wird den Besuchern das an und für sich sehr schwierige

Thema „Städtebau in der Schweiz" in leichter faßbarer
Form vor Augen geführt und ein richtiges StudiuiN,
wie eine Vergleichung von Stadt zu Stadt eigentlich
erst recht ermöglicht. Die Basler Ausstellung hatte keinen

Raum für die besonderen und individuellen Arbeiten der

einzelnen Städte und begnügt sich somit an der allge-
meinen systematischen Abteilung, welche die unseren
Städten gemeinsamen Kernfragen behandelt. (Soeben
ist im Verlage Fretz H. Wasmuth ein kleines Werk er-

schienen, welches neben begleitendem Text dasselbe Plan-
Material publiziert, das die Basler Ausstellung zeigt.)

Am leichtesten verständlich sind wohl die großen

Fliegerbilder der obgenannten Städte, welche
wissermaßen rascher als eine ganze Reihe von Plänen
die topographische Lage, das natürliche Wachstum, d>e

Verkehrsmöglichkeiten und die Auswirkungen in der

nächsten Zukunft veranschaulichen, sie sind gleichzeitig
Dokument und Arbeitsinstrument und ermöglichen eine

rasche und zuverlässige Uebersicht.
Glücklich gewählt sind sodann die charakterist^

schen Straßenansichten aus den 10 Städten. Man
stelle sich darunter beileibe nicht jene romantischen Än-

sichten vor, wie sie jede Stadt aufzuweisen hat, deren

Altstädte noch aus mittelalterlicher Zeit stammen, sondern

Straßenbilder von neugebildeten Wohnquartieren ah
der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts,
man sie sich garnicht so verschiedenartig und für je?-

Stadt so typisch gedacht hatte. Sie veranschaulichen
d>e

Auswirkungen der Baureglemente. Diesen photograph
schen Bildern gesellen sich die zeichnerischen Aufnähn^
der entsprechenden Straßen-Querprofile bei.

Um dem Verständnis für die übrigen Pläne,
naturgemäß das Wesentliche der Ausstellung bildeN'

näherzukommen, veranstaltet die Leitung des Gewerh
museums jede Woche öffentliche Führungen, die jeth'
mann frei zugänglich sind und von deren Besuch gerh
die Fachleute regen Gebrauch machen. In der BeU-
chung der folgenden Planreihen sei zum Teil an h
Ausführungen von Prof. Hans Bernoulli — dem heh
wohl besten schweizerischen Kenner alter und neh
Städtebaukunst — anläßlich eines solchen ersten V"
träges angelehnt.

Der topographische Plan. M. 1:25,000, Aeh
distanz der Höhenkurven 10 m. Der Plan zeigt a

Höhenunterschiede des Terrains, auf dem die Stadt 1'^

entwickelt hat, und die regulierten Wasserflächen. „Der Nutzungsplan. M. 1:25,000. Mit Angah
der Flächen des noch verfügbaren Gemeindegebieh '

der Wälder. Der Plan zeigt den Grad der heubg

Ueberbauung, die Einbettung der Stadt in die LandsW.
Das Hauptverkehrsnetz. M. 1:25,000. Die HA,

Verkehrslinien der Stadt — Hauptstraßen und
bahnen — sind in den topographischen Plan eingetrag
und veranschaulichen die für die Entwicklung deS A,,
kehrsnetzeS wichtigsten Faktoren: Herz der Stadt, ^
weg, Brückenstraße, Bergweg, Sattel.

lìlzi-ilr I.e6er-Niemvn
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Diefe brei erften pianferien geigen, baß fich bie Se-
bauung einer ©tabt fiets nadj ben topograpbifdien Se«
flebenbeiten unb SerfebrSmöglichfeiten rietet. Sn ben
§oktalem Don Sa ©bau£=beFonbS unb ©t. ©aßen
J- S. breiten ftdj bte ©täbte in ber £ängSriä)tung bec
$äler aus. 3« ©i. ©aßen ermöglichen bann Pampen»
fttaßen bie Sebauung ber ^ö^enjüge, wobei aflerbingS
nur eine offene Sebauung in fÇrage foment. 3n Sa-
®bauj;«öe=Fonb8 finb nad} bent großen Stanbe bie Songi«
tubinalfiraßen fowobl in ber Sänge wie in ber Sreite
überbimenfioniert worben, was ju ben bortigen unan«
flenehmen Aäinbgug- @tfd)etnungeti fährte. DaS Seifpiel
flleid^ortigfier ©tabtauSbreitung bietet beute Saufanne;
Währen b fidj bie ©täbte $iirii§, Susern, ©enf unb Siel
nt ähnlicher ABeife an ben ©eebeden auBbebnen, feEjen
Wir in Sern unb Safel gwei £ochplateau»@täbte, bie
bon einem tiefen Ffußlauf burdpdjnitten finb unb welche
eine giemücb regelmäßige ©ntwidlung bes SerfehrSnefceS,
fomot)l ber Straßen wie ber Straßenbahnen aufweifen.

Der SerfeljrSplan. 5DÎ. 1:10,000. (Sine einläß»
liiere Darfteßung beS im Ptaßfiab 1:25,000 wieber»
flegebenen SerfehrSneßeS. Der plan geigt bie Serfnüpfung
ber ^auptberfehrSlinien im ©tabtinnecn : ©traße, ©traßen»
baßn, Autobuslinien unb läßt erfennen, wie weit bie
Außenquartiere mit öffentlichen SerfebrSmitteln berfehen
nub. $agu treten bie Salptlinien, Sabnßöfe unb Sager«
bejirfe.

Die Potwenbigfeit, bie Zentren unferer $auptftäbte
befonberS intenfto 3U ftubieren, äußert ji<h in ben le|ten
Wettbewerben (SaI)n£)ofplat3,8üriä>, Subenbergplab Sern,
«atfüßetplab Safel). Sei Siel rächt ftch beute bie frühere
mtjficljtige Anlage ber Sahn unabhängig bon ber ©tabt.
®in Damm jerfchneibet unglüctlict) ©tabt unb ©ee bon»
einanber unb gwingt ben Serfeljr in einen ©ngpaß.
®tn gang ähnlicher Faß ift eirft in .güricb bürde bie

pnitiatibe eines ©ingelnen abgewenbet worben. fpeute
i^afft bort bie nicht gu lange Sabnhofftraße (an ©tefle
etne§ alten ©tabtgrabenS) in gänftiger, ja gerabegu bor»
oilbliiher ASeife bie wichtige Serbinbung gwifdjen Sabn-
bof unb ©ee. 3« Sujern führte bie gu biçhte Sefiebelung
°e8 fchluchtartigeri PeußtateS, wo Sahnlinien unb ©traßen
baraßel laufen, gu einer unmöglich länger fo weiterbe»
ftebenben qualboflen ©nge. SefonberS günftig liegen
°|e Serbältniffe hingegen wieber in ABintertbur, wo
Walbtomplefe bie bebauten Quartiere bon ben SerfebrS»
uuien trennen.

Sefi^berbältniffe unb ©rab ber Ueber»
bauung Pi. 1:10.000. Die überbaute Fläche beS ©e«

bteinbegebieteS. Die Freiflächen, SCßälber, Anlagen, ©port»
bjühe. Die noch berfügbare Flâdje : DerrainS in öffentlichem
£efi§ unb DerrainS in fßribatbefih Diefer plan geigt

Sobenreferben unb gibt Auffdjluß über bas Pefultat
ber bon ber ©emeinbe berfolgten Sobenpolitif.

jj,
Diefe Pläne finb bie für ben Architeften, fowie jeben

joaufachmann intereffanteften, benn fie führen baS für
®te Sebauung noch berfügbare Quantum öffentlichen unb
bribaten ©elänbeS bor. Plan bemerft bie ffolge beS
îu înappen ©tabtbegirfeS in ben Füßen Safel unb Siel,
jbo bie Sorftäbte (SirSfelben unb Pibau) jenfeits ber
^Wengen fiarf anwachfen. AIS Antipobe gu biefen betben
tann heute ABintertbur gelten, baS banf ber legten großen
jtngemeinbungen über auSgebehnte ©ebiete ber fügt,
^ec ©enfer pan wieberum becEt bie arge $erfplitterung
utefer ©tabt auf, bie nur baburth gu erllären ift, baß

^ Su weites ©traßen« unb ©traßenbabnnefc gefdjaffen
?,fwbe, ju einer ßeit, ba noch gor fein ernftlicheS Se-
Xjjtfnis barnach berrfchte. Die Folge biefer gu frübseitigen
rtoßnahme war eine gerftreute, ntrgenbs gufammen«
Wttgenbe Sebauung, bie fo arg ift, baß tatfächlich wieber
®'"tge Dramlinien aufgehoben werben mußten.

Daß biefe bergangene ©täbtebaupolitit ©enfs äußerft
unöfonomifch war, fab wopl feiner fo genau wie ©amiße
Martin, ber im Katalog jur AuSfteßung gerabe über
biefeS Dbetna fchrieb : „3Jian hat lange geglaubt, baß
eS für bie rationeße ©ntwidlung eines neuen Quartiers
genüge, bie SerfeßrSlinien feftgulegen unb baS Detrain
ber jufünftigen Çaupt» wie Kebenftraßen als unüber«
baubar s« etflären". Unb weiter: „SBenn man bie @c«

Weiterung einer ©tabt wirflich bernunftSgeraäß unb
wirtfchaftlich burchführen woßte, fo müßte man nicht
nur barüber berfügen fönnen, wie unb wo gebaut werben
fofl, auch ber geitpunft ber Ueberbauung müßte be»

ftimmt werben fönnen, ber ^eitpunft, in bern baS bisher
lanbwirtfchaftlich genügte ©ebiet jum ftäbtifchen ©ebiet
wirb. Sötan würbe bann aßeS Sntereffe auf einige wenige
beftimmte Sßunfte richten, bie eine berbältntSmäßig rafch«
©ntwidlung erlauben, an ©teile ber brate gegebenen
$erfplitterung auf bte gange Peripherie ber ©tabt. fDîan
würbe bann in berhältnismäßig furser ßeit, mit ber»
bältniSmäßiger Sicherheit ber SorauSbeftimmung unb
mit ber größten AuSfidßt auf eine wirflich gefunbe @nt-

wicïlung bie neuen Quartiere projeftieren". Die Schrift,
beren aufmerffame Seftüre auch fonft empfohlen werben
fann, ffiggiert bann furg ben S33eg sur Ausführung
biefeS wertboßen ©ebanfenS.

Oeffentlicher Sefifc PÎ. 1:10,000. Aller inner«
halb ber ©eraeinbegrenjen befinbliche öffentliche ©runbbe»
fi|, baS Derrain ber öffentlichen Sauten, bie öffentlichen
Anlagen unb ber noch berfügbare öffentliche ©runbbefiß.

3m 12. Sahrhunbert ftanb aßeS Sanb in öffentlichem
Sefifc. Die geiftliche ober weltliche §errfchaft übte bie
£>obeitSte«hte aus unb bermieteie ben regelmäßig auf»
geteilten ftäbtifchen Saugrunb parjedenweife an ihre
©iebler. 3n fpäteren Reiten, meift als Segleitecfcheinungen
bon Pebolutionen, würben bte pa#bech&ltwiffe mehr
unb mehr in ©injelbefibrechte aufgelöft. ASinterthur ber«
banft es heute feiner 1919 erfolgten ©ingemeinbung bon
fünf Sororten, baß eS großes öffentliches ©elänbe ge«
Winnen fonnte unb nun wieber in ber Sage ift, baSfelbe

Sum SBeiterbeftanb feiner überlieferten, hoben ©arten»
fultur als Pfïanjlanb, als Pünten (gamilienpachtgärten)
absugeben. Saufanne, obfchon eS über einen großen
§öbenbejir! in feinem nörblichen Deile berfügt, fudßt
beute (ähnlich wie Sa ©bau£=be=5onbS) öffentliches ©ebiet
jurücijugeminnen unb richtet fein Aupenmerf befonberS
auf bie llferftreifen. Sern befi|t foloffale öffentliche Flächen,
unbebaute in fjorm bon SBälbern, bebaute in gorm bon
ftäbtifchen unb eibgenöjfifchen Siegenfehaften. SBäbrenb
©enf in biefer Sejiebung febr arm ift, fönnen Sujern
unb Siel wieber walbreiche Peripherien ihr eigen nennen.
3n ^ätich bezettelt fich ber öffentliche 53efi| leiber febr
ftarf in biele einzelne beinahe wertlofe ©plitterftücle.
©inige fchwache Ausnahmen ejiftieren noch im@tranbbab,
im .gürichborn, im ©ebiet ber Sabnantagen unb ben
bewalbeten ^öben.

©rünflächen. PÎ. 1:10,000. Die innerhalb ber
©emeinbegrenjen liegenben ©rünflächen : Parfanlagen,
©portpläjje, SBälber, Alleen.

Diefe piäne ber einseinen ©täbte miteinanber ju
bergletchen reigt ganj befonberS, gehören both bie Probleme
ber öffentlichen ©rün» unb Freiflächen su ben fchönften
beS gangen ©täbtebaueS. Sei Safel fielen bie ©ebiete
ber Sangen ©rlen unb beS ^oologifchen ©artenS marfant
heraus. Sei Sern gehören neben ben ABälbern öor aßem
bie «harafteriftifchen Aßeen, bie alten breiten §eerftraßen
hierher. Daneben befi|t es in ben ÜBieberungen be 8
AarelaufS febr geeignete piä|e für ©port» unb parf»
anlagen, bie fid) in noch erweitertem Piaße auSbilben
ließen, ©in fümmerlicheS Finthen am ©ee getgt ber
Sieler pian, ©enf muß gans auf ABalbgebiet berjichten,
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Diese drei ersten Planserien zeigen, daß sich die Be-
bauung einer Stadt stets nach den topographischen Be-
gebenheiten und Verkehrsmöglichkeiten richtet. In den
Hochtälern von La Chaux-de> Fonds und St. Gallen
Z. B. breiten sich die Städte in der Längsrichtung der
Täler aus. In St. Gallen ermöglichen dann Rampen-
straßen die Bebauung der Höhenzüge, wobei allerdings
nur eine offene Bebauung in Frage kommt. In La-
Chaux-de-Fonds sind nach dem großen Brande die Longi-
sudinalstraßen sowohl in der Länge wie in der Breite
überdimensioniert worden, was zu den dortigen unan-
genehmen Windzug-Erscheinungen sührte. Das Beispiel
gleichartigster Stadtausbreitung bietet heute Lausanne;
während sich die Städte Zürich, Luzern, Genf und Viel
w ähnlicher Weiss an den Seebecken ausdehnen, sehen
wir in Bern und Basel zwei Hochplateau-Städte, die
bon einem tiefen Flußlauf durchschnitten sind und welche
êine ziemlich regelmäßige Entwicklung des Verkehrsnetzes,
sowohl der Straßen wie der Straßenbahnen aufweisen.

Der Verkehrsplan. M. 1:10,000. Eine einläß-
lichere Darstellung des im Maßstab 1:25,000 wieder-
gegebenen Verkehrsnetzes. Der Plan zeigt die Verknüpfung
der Hauptverkehrslinien im Stadtinnern : Straße, Straßen-
bahn, Autobuslinien und läßt erkennen, wie weit die
Außenquartiere mit öffentlichen Verkehrsmitteln versehen
sind. Dazu treten die Bahnlinien, Bahnhöfe und Lager-
bezirke.

Die Notwendigkeit, die Zentren unserer Hauptstädte
besonders intensiv zu studieren, äußert sich in den letzten
Wettbewerben (Bahnhofplatz Zürich, Bubenbergplatz Bern,
Barsüßerplatz Basel). Bei Viel rächt sich heute die frühere
kurzsichtige Anlage der Bahn unabhängig von der Stadt.
Ain Damm zerschneidet unglücklich Stadt und See von-
einander und zwingt den Verkehr in einen Engpaß.
An ganz ähnlicher Fall ist einst in Zürich durch die

Initiative eines Einzelnen abgewendet worden. Heute
schafft dort die nicht zu lange Bahnhofstraße (an Stelle
ewes alten Stadtgrabens) in günstiger, ja geradezu vor-
bildlicher Weise die wichtige Verbindung zwischen Bahn-
M und See. In Luzern führte die zu dichte Befiedelung
bes schluchtartigen ReußtaleS, wo Bahnlinien und Straßen
parallel laufen, zu einer unmöglich länger so weiterbe-
stehenden qualvollen Enge. Besonders günstig liegen
we Verhältnisse hingegen wieder in Winterthur, wo
Waldkomplexe die bebauten Quartiere von den Verkehrs-
unien trennen

Besitzverhältnisse und Grad der Ueber-
bauung M. 1:10,000. Die überbaute Fläche des Ge-
Weindegebietes. Die Freiflächen, Wälder, Anlagen, Sport-
Aätze. Die noch verfügbare Fläche : Terrains in öffentlichem
Besitz und Terrains in Privatbesitz Dieser Plan zeigt
we Bodenreserven und gibt Aufschluß über das Resultat
ber von der Gemeinde verfolgten Bodenpolitik.

^ Diese Pläne sind die für den Architekten, sowie jeden
Baufachmann interessantesten, denn sie führen das für
we Bebauung noch verfügbare Quantum öffentlichen und
privaten Geländes vor. Man bemerkt die Folge des
öu knappen Stadtbezirkes in den Fällen Basel und Viel,

die Vorstädte (Birsfelden und Nidau) jenseits der
Lenzen stark anwachsen. Als Antipode zu diesen beiden
rann heute Winterthur gelten, das dank der letzten großen
Eingemeindungen über ausgedehnte Gebiete verfügt.
Aer Genfer Plan wiederum deckt die arge Zersplitterung
Weser Stadt auf, die nur dadurch zu erklären ist, daß
wn zu weites Straßen- und Straßenbahnnetz geschaffen
^.?rrde, zu einer Zeit, da noch gar kein ernstliches Be-
Arrfnis darnach herrschte. Die Folge dieser zu frühzeitigen
Maßnahme war eine zerstreute, nirgends zusammen-
fangende Bebauung, die so arg ist, daß tatsächlich wieder
"Nige Tramlinien ausgehoben werden mußten.

Daß diese vergangene Städtebaupolitik Genfs äußerst
unökonomisch war, sah wohl keiner so genau wie Camille
Martin, der im Katalog zur Ausstellung gerade über
dieses Thema schrieb: „Man hat lange geglaubt, daß
es für die rationelle Entwicklung eines neuen Quartiers
genüge, die Verkehrslinien festzulegen und das Terrain
der zukünftigen Haupt- wie Nebenstraßen als unüber-
baubar zu erklären". Und weiter: „Wenn man die Er-
Weiterung einer Stadt wirklich vernunftsgemäß und
wirtschaftlich durchführen wollte, so müßte man nicht
nur darüber verfügen können, wie und wo gebaut werden
soll, auch der Zeitpunkt der Ueberbauung müßte be-
stimmt werden können, der Zeitpunkt, in dem das bisher
landwirtschaftlich genutzte Gebiet zum städtischen Gebiet
wird. Man würde dann alles Interesse auf einige wenige
bestimmte Punkte richten, die eine verhältnismäßig rasche

Entwicklung erlauben, an Stelle der heute gegebenen
Zersplitterung auf die ganze Peripherie der Stadt. Man
würde dann in verhältnismäßig kurzer Zeit, mit ver-
hältnismäßiger Sicherheit der Vorausbestimmung und
mit der größten Aussicht auf eine wirklich gesunde Ent-
Wicklung die neuen Quartiere projektieren". Die Schrift,
deren aufmerksame Lektüre auch sonst empfohlen werden
kann, skizziert dann kurz den Weg zur Ausführung
dieses wertvollen Gedankens.

Oeffentlicher Besitz M. 1:10,000. Aller inner-
halb der Gemeindegrenzen befindliche öffentliche Grundbe-
sitz, das Terrain der öffentlichen Bauten, die öffentlichen
Anlagen und der noch verfügbare öffentliche Grundbesitz.

Im 12. Jahrhundert stand alles Land in öffentlichem
Besitz. Die geistliche oder weltliche Herrschaft übte die
Hoheitsrechte aus und vermietete den regelmäßig auf-
geteilten städtischen Baugrund parzellenweise an ihre
Siedler. In späteren Zeiten, meist als Begleiterscheinungen
von Revolutionen, wurden, dès Pachtverhältnisse mehr
und mehr in Einzelbesitzrechte aufgelöst. Winterthur ver-
dankt es heute seiner 1919 erfolgten Eingemeindung von
fünf Vororten, daß es großes öffentliches Gelände ge-
winnen konnte und nun wieder in der Lage ist, dasselbe

zum Weiterbestand seiner überlieferten, hohen Garten-
kultur als Pflanzland, als Pünten (Familienpachtgärten)
abzugeben. Lausanne, obschon es über einen großen
Höhenbezirk in seinem nördlichen Teile verfügt, sucht
heute (ähnlich wie La Chaux-de-Fonds) öffentliches Gebiet
zurückzugewinnen und richtet sein Augenmerk besonders
auf die Uferstreifen. Bern besitzt kolossale öffentliche Flächen,
unbebaute in Form von Wäldern, bebaute in Form von
städtischen und eidgenössischen Liegenschaften. Während
Genf in dieser Beziehung sehr arm ist, können Luzern
und Viel wieder waldreiche Peripherien ihr eigen nennen.
In Zürich verzettelt sich der öffentliche Besitz leider sehr
stark in viele einzelne beinahe wertlose Splitterstücke.
Einige schwache Ausnahmen existieren noch im Strandbad,
im Zürichhorn, im Gebiet der Bahnanlagen und den
bewaldeten Höhen.

Grünflächen. M. 1:10,000. Die innerhalb der
Gemeindegrenzen liegenden Grünflächen: Parkanlagen,
Sportplätze, Wälder, Alleen.

Diese Pläne der einzelnen Städte miteinander zu
vergleichen reizt ganz besonders, gehören doch die Probleme
der öffentlichen Grün- und Freiflächen zu den schönsten
deL ganzen Städtebaues. Bei Basel stechen die Gebiete
der Langen Erlen und des Zoologischen Gartens markant
heraus. Bei Bern gehören neben den Wäldern vor allem
die charakteristischen Alleen, die alten breiten Heerstraßen
hierher. Daneben besitzt es in den Niederungen des
Aarelaufs sehr geeignete Plätze für Sport- und Park-
anlagen, die sich in noch erweitertem Maße ausbilden
ließen. Ein kümmerliches Fleckchen am See zeigt der
Vieler Plan. Genf muß ganz auf Waldgebiet verzichten,
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fann aber immerhin jroei großzügige, beneibenêroerte
©cßenfungen, ben Sarf don 8a ©range unb ben Atiatia»
Sßarf feßen laffen. Sa ©ßauE-be=3?onb8 mit feinen großen
ASeibegebieten fann fidh al8 „ein grower SRaturpar!"
präfentieren. Unb beinahe ebenfo glüdlid) tjat fid) nun
auch aBintertßur gebettet : Surd) bie großangelegte ©in-
gemeinbung ließen fidh weite tanbroirtfdßaftliäje ifteferPate
bilben, bie ber normalen Sebauung Petfdjloffen bleiben
foGen. Spezielle Saugefeße geftatten in ißnen nur bie @r-

ridhtung lanbroirtfdhaftlicher Sauten. Sa2 SpeEulationS»
fieber ift bamit eingebämmt. gmei drittel beS beutigen
©emeinbegebieteS foGen bauernb als SBalb unb für
lanbmirtfchaftlidhe Stußung erhalten bleiben. ©elbftPer»
ftänbtidh ließ fid) eine foldje Verfügung nur für ein
ftäbtifd)e8 ©ebiet auffteüen, bas nebenher noch auf
lange Seit au8reid)enbe8 Saugelänbe abgeben !ann.
©t. ©allen roanbette gur redeten Seit bie großen ©runb»
flächen, loelctje fein einfüget ßetnroanbhanbei jum Strießen
ber Südher brauchte, foroie bie alte äbtifdße äBiefe teil»
toeife in SatEanlagen um. Sie grünen gtedEen im Sürdßer
Ißlan fenngeidjnen neben ben beroalbeten §ößen Surg-
ßölgli, Aßrnenb unb einige fjriebßöfe. ©in fdßmaler ©run-
gürtel legt ftd) um ba§ ©eebeden, bie fofibare ©djöpfung
SttrEltë aus ben 80 er Satiren. All bie unzähligen fleinen
grünen gteden in ber betannten „Äinberroagenentfer»
nung" finb für $üridß tßpifdj unb nur ßalbtuegS brauchbar,
ba fie bie fo erftrebenSroerten Serbinbungen unterein«
anber nid)t aufroeifen.

Sonenptan. 30?. 1:10,000. ©eit berßältntSmäßig
Eurger Seit wirb baS ©tabtgebiet in S°nen eingeteilt,
für bie befonbete baupoligeilidße Sefiimmungen ©eltung
haben. Aäefentlid) ift bie Abftufung ber guläffigen Sau»
höße unb bie Swweifung Pon befonberen SegirEen an
bie Snbuftrie.

Sn Särit^ sießt fich ein offener SebauungSgürtel um
bie gefi|loffene Sebauung ber Sitp, mäßrenb in Safel
bie Perßhiebenen Sonen nebeneinanber liegen. Sern hat
fidh feine offene unb niebrtge Sebauung längs ben Aare»
ufern gefidhert. äBintertßur geigt feine lodere Sebauung
an ben Abhängen, bodh ift bort audh im übrigen Stoßt!-
gebiet bie juläffige maximale Sauhöhe nur feiten boG

auSgenüßt roorben, ein Angeichen beS niebrigen Soben»
preifeS. Siel berät sur Seit bie ©infüßrung einer Sauen»
bauorbnung.

SBoßn btdjtigEeit. 2R. 1:10,000. Sie päne
ipredßen für fid) felbft. ©ans im ©egenfaß s" anbeten

©täbten Perteilt fidh über Sern eine gleichmäßige Stohn«
bidßte. ©igentümlid) ift bie eine neue ©tfdheinung, baß

in ben ©täbten, bie am ftärEften su ©itpbilbungen neigen,
beten fôern immer fiärEer in ßorigontafer unb PertiEalet
SRidßtung bebaut toirb, im S^utrum roieber eine Ab'
nähme ber StoßnbichtigEeit su Perseidhnen haben. Sic
©efdhäftsbauten nehmen übetßanb ; bie SePölEerung
geht bafelbft surtid.

©rbbauredht. 3K 1:10,000. Sn öffentlichem Sefll
befinblidhe SetrainS sum Swede her Ueberbauung Per»

pachtet: entfpridßt ber nach gerraanifdßem SRecht mög'
liehen unb üblichen 5Rußung beS ©runb unb SobenS.
Set Soben gehört ber Allgemeinheit unb ift unberäußerlidh-
Set ?ptan bezeichnet bie feit ©infüßrung beS Schweis«'
rifdßen SibilgefeßbucheS burchgefüßrten Serpachtungen.

SlefeS ©rbbauredht in neueflet Seit ift nicht nur ein

3urüdgreifen auf ba§ mittelalterlidhe ÜJlufter, fonbern
audh auf bie tn ©nglanb allgemein gebräuchliche Art.

trennt ffiigentum an ©runb unb Soben oon ©igen'
tum am Sau, Sobenredht oon SebauungSbeftß. ®er
©taat gibt bc,§ Sauterrain padhtroeife an ißrioate ober

SaugefeHfdhaften ab. Sn Safel finb tn ben Ießten fahren
fdhon eine gange Steiße oon prioaten SaulidhEeiten auf

Eommunalem Soben entftanben, fo bie großen 2Boßw
folonten im Sangen Soßn, bie |>afenbauten, bte GJluftet'
meffe, bie foeben eröffnete SRarftßaHe, etne ©roßgatage
ufm. Äletnere Serfudße betfelben Art außerhalb Safel^
haben bis heute tn ber ©dhmetj etnjig Siel, Sern unb

Saufanne tn fform einiger baugenoffenfdhaftlidher ©tebe»

lungen gemacht. (Rü

0erband$we$eii.
©chmetserifcher Serband für Serufâberatnng un#

ûeljtltngêffirforge. Unter zahlreicher Seteiligung au»

ber ganzen ©dhwetz unb etbgenöffifdher unb Eantonalet

Sehörbeoertreter fanb tn Srunnen am 22. September
unter bem Sorftße oon tRationalrat 3oß (Sern) bie

©eneraloetfamminng be§ Sdhroetzerifchen SetbanbeS f«*
Serufiberatung unb SeßrHngSfürforge ftatt. ©tnleitenb

hob ber Sorfißenbe ben ©haraîter beö Setbanbeé al»

Sentrum für bte Seftrebungen ber ßeßrlingSförforge b«*'

oor, wo fich alle intereffierten Greife unb bte Slrbeitgebet

unb bte Arbeitnehmer z« gemeinfamet Arbeit treffen-

Ser Qahreëberidht ftellt eine SDtitglieberzunahme um "o

Prozent feft. Sie Serbanbäeinnahmen betrugen runb
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kann aber immerhin zwei großzügige, beneidenswerte
Schenkungen, den Park von La Grange und den Ariana-
Park sehen lassen. La Chaux-de°Fonds mit seinen großen
Weidegebieten kann sich als „ein großer Naturpark"
präsentieren. Und beinahe ebenso glücklich hat sich nun
auch Winterthur gebettet: Durch die großangelegte Ein-
gemeindung ließen sich weite landwirtschaftliche Reservate
bilden, die der normalen Bebauung verschlossen bleiben
sollen. Spezielle Baugesetze gestatten in ihnen nur die Er-
richtung landwirtschaftlicher Bauten. Das Spekulations-
fieber ist damit eingedämmt. Zwei Drittel des heutigen
Gemeindegebietes sollen dauernd als Wald und für
landwirtschaftliche Nutzung erhalten bleiben. Selbstver-
ständlich ließ sich eine solche Verfügung nur für ein
städtisches Gebiet aufstellen, das nebenher noch auf
lange Zeit ausreichendes Baugelände abgeben kann.
St. Gallen wandelte zur rechten Zeit die großen Grund-
flächen, welche sein einstiger Leinwandhandel zum Bleichen
der Tücher brauchte, sowie die alte äbtische Wiese teil-
weise in Parkanlagen um. Die grünen Flecken im Zürcher
Plan kennzeichnen neben den bewaldeten Höhen Burg-
hölzli, Allmend und einige Friedhöfe. Ein schmaler Grün-
gürtel legt sich um das Seebecken, die kostbare Schöpfung
BürkliS aus den 80 er Jahren. All die unzähligen kleinen
grünen Flecken in der bekannten „Kinderwagenentfer-
nung" sind für Zürich typisch und nur halbwegs brauchbar,
da sie die so erstrebenswerten Verbindungen unterein-
ander nicht aufweisen.

Zonenplan. M. 1:10,000. Seit verhältnismäßig
kurzer Zeit wird das Stadtgebiet in Zonen eingeteilt,
für die besondere baupolizeiliche Bestimmungen Geltung
haben. Wesentlich ist die Abstufung der zulässigen Bau-
höhe und die Zuweisung von besonderen Bezirken an
die Industrie.

In Zürich zieht sich ein offener Bebauungsgürtel um
die geschlossene Bebauung der City, während in Basel
die verschiedenen Zonen nebeneinander liegen. Bern hat
sich seine offene und niedrige Bebauung längs den Aare-
ufern gesichert. Winterthur zeigt seine lockere Bebauung
an den Abhängen, doch ist dort auch im übrigen Wohn-
gebiet die zulässige maximale Bauhöhe nur selten voll
ausgenützt worden, ein Anzeichen des niedrigen Boden-
Preises. Viel berät zur Zeit die Einführung einer Zonen-
bauordnung.

Wohn dichtigkeit. M. 1:10,000. Die Pläne
sprechen für sich selbst. Ganz im Gegensatz zu anderen

Städten verteilt sich über Bern eine gleichmäßige Wohn-
dichte. Eigentümlich ist die eine neue Erscheinung, daß

in den Städten, die am stärksten zu Citybildungen neigen,
deren Kern immer stärker in horizontaler und vertikaler
Richtung bebaut wird, im Zentrum wieder eine Ab-
nähme der Wohndichtigkeit zu verzeichnen haben. Die
Geschäftsbauten nehmen überHand; die Bevölkerung
geht daselbst zurück.

Erbbaurecht. M 1:10,000. In öffentlichem Besitz

befindliche Terrains zum Zwecke der Ueberbauung ver-
pachtet: entspricht der nach germanischem Recht mög-
lichen und üblichen Nutzung des Grund und BodenS.
Der Boden gehört der Allgemeinheit und ist unveräußerlich-
Der Plan verzeichnet die seit Einführung des Schweize-
rischen Zivilgesetzbuches durchgeführten Verpachtungen.

Dieses Erbbaurecht in neuester Zeit ist nicht nur ein

Zurückgreifen auf das mittelalterliche Muster, sondern
auch auf die in England allgemein gebräuchliche Art.
Es trennt Eigentum an Grund und Boden von Eigen-
lum am Bau, Bodenrecht von Bebauungsbesttz. Der
Staat gibt das Bauterratn pachtweise an Private oder

Baugesellschaften ab. In Basel sind in den letzten Jahren
schon eine ganze Reihe von privaten Baulichkeiten aus

kommunalem Boden entstanden, so die großen Wohn-
kolonien im Langen Lohn, die Hafenbauten, die Muster-
messe, die soeben eröffnete Markthalle, eine Großgarage
usw. Kleinere Versuche derselben Art außerhalb Basels

haben bis heute in der Schweiz einzig Btel, Bern und

Lausanne in Form einiger baugenofsenschaftlicher Siede-

lungen gemacht. (kìll

0ekda»<lw«e>.
Schweizerischer Verband für Berufsberatung u«b

LehrlingssSrsorge. Unter zahlreicher Beteiligung a»s

der ganzen Schweiz und eidgenössischer und kantonaler

Behördevsrtreter fand in Brunnen am 22. September
unter dem Vorsitze von Nationalrat Joß (Bern) die

Generalversammlung des Schweizerischen Verbandes f»r
Berufsberatung und Lehrlingsfürsorge statt. Einleitend
hob der Vorsitzende den Charakter des Verbandes als

Zentrum für die Bestrebungen der Lehrlingsfürsorge her'

vor, wo sich alle interessierten Kreise und die Arbeitgeber
und die Arbeitnehmer zu gemeinsamer Arbeit treffen-

Der Jahresbericht stellt eine Mitgltederzunahme um
Prozent fest. Die Verbandseinnahmen betrugen rund
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